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CHRISTOPH EIPPER

Die Umweltrisiken
des Unternehmens
Der Umgang mit Umweltrisiken beruht
auf der Gegenüberstellung von betriebli-
chen Umwelteinwirkungen auf den
Standort sowie die Umgebung des Unter-
nehmens mit der Empfindlichkeit des be-
troffenen Standortes und den hierbei zu
erwartenden Auswirkungen (Schadenpo-
tential).

Wichtige Schnittstellen sind:
! die »Umwelt-Haftpflichtversicherung«

mit der Möglichkeit der Überwälzung
von Risiken und deren Drittschadens-
potential, die das Unternehmen nicht
selbst tragen kann und

! das Umweltmanagement, in dessen
Aufbau das Riskmanagement inte-

Umweltriskmanagement

Umweltriskmanagement basiert auf der Frage »Was passiert,
wenn was passiert?«. Ziel ist es, Risiken zu erkennen, sie ent-
sprechend den Maximen des Unternehmens zu bewerten, um
sie dann effizient zu mindern sowie Handlungsprioritäten für die
Maßnahmensteuerung durch ein Umweltmanagementsystem
festzulegen.

Stichworte: Umweltrisiken; Schadenpotential; Umweltrisikosituation von
Unternehmen; Umweltrechtliche Situation; Umwelthaftpflicht; Bewertung
von Umweltrisiken; Risikoorientierte Schwachstellenanalyse; Auswirkungen
von Bränden; Potentielle Umweltschadensfolgen; Risikopotentiale am
Standort; Riskmanagementprozeß; Klassische Risikobewältigung; Optimier-
te Risikobewältigung; Ausschlußklauselkatalog der Umwelthaftpflichtversi-
cherung; Überwälzung von Restrisiken.

...
...

...
........................................................................

In diesem Beitrag erfahren Sie:
" Was Sie tun können, um zu einer

realistischen Einschätzung der
Umweltrisiken des Unternehmens zu
kommen.

" Welche typischen Schwachstellen die
Anlagen und Tätitigkeiten in KMU
aufweisen.

" Welche Schäden über Umweltpfade
entstehen können.

" Wie sich die klassische Risiko-
bewältigung von der optimierten
Risikobewältigung unterscheidet.

" Mit welchen Arbeitsschritten Sie ein
Umweltriskmanagement in Ihrem
Unternehmen umsetzen können.

.......... .......................................................................

griert werden muß, damit Risikoverän-
derungen (beispielsweise neue Anla-
gen, Stoffmengenveränderungen etc.)
rechtzeitig erkannt werden sowie Re-
aktionsmuster im Rahmen der Auf-
bau- und Ablauforganisation institu-



Umweltriskmanagement

03.06

2

B
etriebliches U

m
w

eltm
anagem

ent – ©
 Sym

posion Publishing Januar `99 – w
w

w
.qm

-trends.de/bum

tionalisiert werden. Umweltriskmana-
gement darf  keine »Einmal-Aktion«
sein.

Umweltriskmanagement ist erst dann er-
folgreich, wenn man sich im Unterneh-
men der Risiken auch bewußt ist. Dies ist
leider keine Selbstverständlichkeit. Um-
weltrisiken werden im allgemeinen drama-
tisch unterschätzt (lesen Sie hierzu auch
Kapitel 02.03 Teil 2).

Der nachfolgende Überblick über
Umweltrisiken soll den Blick für den Fo-
cus des Umweltriskmanagement schärfen.
Der weitere Text beschäftigen sich dann
mit der praktischen Lösung der gestellten
Aufgaben.

Empirische Daten zur Umwelt-
risikosituation von Unternehmen

Fragt man Unternehmen nach einer
Selbsteinschätzung der eigenen Haftungs-
risiken für Umweltschäden, zeigt sich ein
optimistisches Bild. Zwei Drittel aller Un-
ternehmen mit weniger als 50 Mitarbei-
tern halten ihre Umwelthaftungsrisiken
für »gering« und »sehr gering«. In den
weiteren befragten Betriebsgrößenklassen
von bis zu 2000 Beschäftigten schwankt
die Anzahl der vermeintlich haftungs-
armen Unternehmen um die 50 Prozent-
Marke [7].

In einer anderen Studie [6] wurden
Unternehmen unterschiedlicher Branchen
und Größenordnungen hinsichtlich ihrer

Einstellung zu freiwilligem und innovati-
vem Umweltschutz befragt. Es wurde da-
bei unter anderem festgestellt, daß 86,5
Prozent der befragten Unternehmen erst
im Zuge des rechtlichen Zwanges in Sa-
chen Umweltschutz aktiv werden. Die
Unternehmen agieren also nicht, sie rea-
gieren.

Umweltrechtliche Situation

Die Vornahme eines umweltrechtlichen
Soll-Ist-Abgleichs (Compliance-Audit)
erbrachte das Ergebnis, daß ca. 90 Prozent
der untersuchten Betriebe den
umweltrechtlichen Anforderungen nicht
entsprechen [1]. Dabei tritt neben den
»einfachen« Verstoß gegen einschlägige
technische Regeln, wie beispielsweise der
Altöllagerung gemäß den Maßgaben der
TRbF 143 bzw. 200 und 210, vor allem
im Abfallbereich und beim Betrieb ge-
nehmigungsbedürftiger Anlagen häufig
auch umweltstrafrechtswidriges Handeln
(§§ 325, 326, 327 StGB) (lesen Sie hier-
zu auch Kapitel 02.07 Teil 1).

Betriebliche Dokumentation

umweltrelevanter Vorgänge

Aktuelle Informationen zum Betrieb und
eine funktionierende Dokumentation um-
weltrelevanter Vorgänge sind allein schon
zur Vermeidung der Ursachenvermutung
nach § 6 Abs. 2 UmweltHG unabding-
bar.

Die Dokumentation umweltrelevanter
Vorgänge im Unternehmen wird jedoch
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Tabelle 1: Anteil der Unternehmen, die
umweltschutzrelevante Vorgänge doku-
mentieren [7]

Unter- Unternehmen, die
nehmens- umweltschutzrelevante
größe Vorgänge dokumentieren

1 –   49 16,7

50 –   99 26,7

100 –   199 30,00

200 –   499 42,3

400 –   2000 66,7

nur sehr eingeschränkt wahrgenommen
[7]. Wie Tabelle 1 zeigt, sind Dokumenta-
tionsmängel von der Größe der Betriebe
abhängig.

Umwelthaftpflichtrelevanter

Zustand verschiedener Anlagen

Während die bisherigen Fakten noch
recht wenig greifbar scheinen, zeigt sich
bei einem Blick auf die umweltschutztech-
nische Zustandsbewertung von konkreten
Anlagen, daß sich Unternehmensleitun-
gen dezidiert mit ihrer Umweltrisikositua-
tion auseinandersetzen müssen. In Tabelle
2 ist für ausgewählte Anlagen und Anla-
gengruppen eine Auswertung von Unter-
nehmensanalysen aus unterschiedlichen
Branchen wiedergegeben, die auf versiche-
rungstechnischen Bewertungen beruht.

Auffallend und aus Unternehmersicht
verständlich ist der meist gute Zustand
aller Produktions- und Bearbeitungsanla-

gen. Im Gegensatz hierzu schneidet der
gesamte Bereich der Entsorgung (z.B. Ab-
fallzwischenlagerung oder Kanalisation)
fast durchgehend schlecht ab.

Beim Vergleich von Untersuchungen
aus den Jahren 1990 bis 1994 mit dem
Zeitraum von 1995 bis 1998 weist die
Datenlage zwar eine allgemeine Verbesse-
rung der Umweltschutzsituation bei den
KMU aus. Allerdings ist zu unterscheiden
zwischen dem Greifen rechtlicher Anfor-
derungen (Transformatoren nach PCB-
Verbots-VO oder Tankstellen bei denen
die neue TRbF 40 beginnt zu greifen)
und einem bemerkbaren Trend hin zum
umweltbewußteren Anlagenbetrieb.

In Tabelle 3 sind typische Unzuläng-
lichkeiten für die oben dargestellten An-
lagen und Tätigkeiten genannt, die zu
drittschadensrelevanten Risiken führen
können.

Ein besonders wichtiger Aspekt des
Umweltriskmanagements ist die Ge-
fahrenvorsorge. Hierbei zeigen sich in den
Unternehmen dann klare Know-How-
Defizite, wenn selbst technisch einfache
und kostengünstige Einrichtungen, wie
beispielsweise Notfallschieber im
Hauptkanal vor der Übergabe in die kom-
munale Kanalisation oder den natürlichen
Vorfluter, nicht genutzt werden.

Aber auch im Bereich des Brandschut-
zes stößt man auf brisante Risiken. Dabei
treten neben die Umweltauswirkung im
Brandfall (Brandgaswolken, Anfall von
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Tabelle 2: Bewertung der Umweltrisiken ausgewählter Anlagen bei KMU

Anlagen- Anlagenart Risiko erhöht1 oder zu hoch2 (%)
gruppe

1990-1994 1995-1998 +/- 3 %-Abw.4

[1]

Produktion Produktionsmaschinen 32,0 34,3 2,3 7,2

Energie Gebäudeheizung 17,4 0,0 –    17,4 –    100,0
Kompressoren 29,1 25,0 –    4,1 –    14,1
Transformatoren 25,0 0,0 –    25,0 –    100,0

Umgang mit Behandlungsanlagen 34,3 20,0 –    14,3 –    41,7
wasserge- (Härterei, Oberflächen-
fährdenden behandlung, etc.)
Stoffen Eigenbedarfs- 85,0 73,7 –    11,3 –    13,3

tankstellen

Lagerhallen und 58,9 49,2 –    9,7 –    16,5
-räume für wasser-
gefährdende Stoffe
(wS)
Ölraum 57,2 50,1 –    7,1 –    12,4

Kraftfahr- Fuhrpark 50,0 6,6 –    43,4 –    86,8
zeugbetrieb Wagenwaschplatz 47,0 35,3 –    11,7 –    24,9

Abfall- und Abfallagerung 52,4 42,1 –    10,3 –    19,7
Reststoffe Altöl 80,0 80,0 0,0 0,0

Leergutlagerung 69,3 83,2 13,9 20,1
Kanalisation 75,0 64,5 –    10,5 –    14,0

Erläuterungen:
1 Anlagen, die sichere Emissionen umweltgefährdender Stoffe aufweisen

(Entwicklungsrisiken),
– nicht einsehbare Lager- und Transporteinrichtungen für umweltgefährdende Stoffe

beinhalten (z.B. unterirdische Slop-Tanks) und
– technisch nicht abänderbare Risiken besitzen und damit die Notwendigkeit der

ständigen Überwachung besteht (z.B. Eingangskontrolle bei Deponien).
2 Anlagen, deren Betrieb unausweichlich zu schädlichen Folgen führt, bzw. die

rechtswidrig betrieben werden
3 Unterschied in Prozentpunkten (1990-94: 42 Betriebsstandorte;

1995-98: 28 Betriebsstandorte)
4 Anteil der Risikostufen 4 und 5 an allen Bewertungsstufen (1-sehr gering bis

5-überhöht)

kontaminiertem Löschwasser) auch wichti-
ge wirtschaftliche Risiken. Nur ein Viertel
der Unternehmen, die einen größeren

Brandschaden hatten, kam nach dem
Brand wieder voll auf die Beine (Über-
sicht in Tabelle 4).
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Tabelle 3: Typische Schwachstellen bei Anlagen und Tätigkeiten in kleinen und
mittleren Unternehmen (KMU) [2]

Anlagengruppe Anlagenart Risikoschwerpunkte

Produktion Produktions- unnötige Arbeitsmengenlagerung; ungeschützte
maschinen Bodeneinläufe vorhanden

Werkstätten (all- unsachgemäße Lagerung sowie Ab- und Um-
gemein oder Kfz- füllen von wassergefährdenden Stoffen (Fette
Wartung/ und Öle)
Instand-
haltung)

Energie- Gebäude- ungesicherte Aufstellung mobiler
versorgung heizung Aggregate; »freie« Versorgungsleitungen

Kompressoren unzulässige Kondensatentsorgung (Ablauf in
Kanalisation, Beimischung zu Altöl etc.)

Prozeßdampf, -öl Druckleitungen ohne Überwachungsprotokoll

Transformator Einsatz PCB-haltiger Öle

Umgang mit Behandlungsanla- fehlende Auffang- und Rückhalteeinrichtungen;
wassergefähr- gen (Härterei, unsachgemäßer LCKW-Einsatz
denden Stoffen Oberflächenbehand-

lung, Filteranlagen
etc.)

Eigenbedarfs- technisch Ausstattung entspricht nicht TRbF 40
tankstellen (i.d.R. fehlender Rammschutz; ungesicherter

Wirkbereich etc.)

Lagerhallen und Lagerausstattung nicht entsprechend VAwS und
-räume für wasser- TRbF; Mißachtung von Zusammenlagerungs
gefährdende verboten; unsachgemäße Zwischenlagerungen;
Stoffe Lagerung im Verkehrsbereich; fehlende

Schulung

Ölraum (Lagerung vgl. Lagerung wassergefährdende Stoffe;
von Ölen und ungeschultes Personal (insbesondere in der
Schmierfetten) Bauwirtschaft)

Der betroffene natürliche Standort

Neben den Umweltrisiken aus Tätigkeiten
und Anlagen müssen die potentiellen
Umweltschadensfolgen betrachtet wer-

den. Hierzu hinterfragt man die Umwelt-
belastungspfade hinsichtlich der im Nor-
malbetrieb oder Störfall auslösbaren Schä-
den (lesen Sie zur Definition von Umwelt-
schaden auch Kapitel 02.03 Teil 2).
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Wichtige Schäden, die über die Um-
weltpfade entstehen können sind zum
Beispiel.:
! Kontamination von Grund- und

Oberflächenwässern, die sich in Nut-
zung befinden (Brunnen, Fischgewäs-
ser, etc.),

Tabelle 3: Typische Schwachstellen bei Anlagen und Tätigkeiten in kleinen und
mittleren Unternehmen (KMU) [2] (Fortsetzung)

Anlagengruppe Anlagenart Risikoschwerpunkte

Kraftfahrzeug- Fuhrpark Abstellen und Wartung der Fahrzeuge auf
betrieb unbefestigten Flächen

Wagenwaschplatz fehlende Abscheideanlagen; Flächen sind nicht
flüssigkeitsdicht ausgestattet

Abfall- und Abfallagerung Lagerung nicht entsprechend den stofflichen
Reststoffe Gefahrenmerkmalen

Altöl Lagerung nicht entsprechend TRbF;
unsachgemäßes Ab- und Umfüllen

Kanalisation überaltert; keine Eigenkontrolle; keine
Dichtigkeitsprüfungen; hydraulische
Überlastung bzw. fehlende Auslastung

Leergutlagerung vgl. Abfallagerung; es gibt keine »leeren«
Gebinde; unbefestigte Flächen

Tabelle 4: Auswirkungen von Bränden
auf die Unternehmensproduktion (Quel-
le: Wirtschaftswoche, Nr.18/24.04.1997)

Von den Betriebsstätten, die einen
größeren Feuerschaden hatten, ..

... sind wieder voll betriebsfähig 23%

... fusionieren oder werden
aufgekauft 6%

... sind innerhalb von drei
Jahren aus dem Geschäft 28%

... nehmen den Betrieb nie
wieder auf 43%

! Luftschadstoffe, die Schäden in
Wohngebieten, landwirtschaftlichen
Nutzflächen oder bei Nachbarbetrie-
ben hervorrufen oder

! Bodenkontaminationen mit der Folge
der Nutzungsbeeinträchtigung.

Für die Ermittlung dieses standortbezoge-
nen Schadenpotentials sind die folgenden
Standortfaktoren zu beurteilen (lesen Sie
hierzu auch Kapitel 04.10):
! die pedologischen Faktoren, also

die Böden in ihrer Belastbarkeit bzw.
Empfindlichkeit und in ihrer
Übernahme von Schutz- und Nutz-
funktionen,

! die hydrogeologischen Faktoren, also
die Charakteristika des Untergrundes
mit ihren Auswirkungen auf Qualität
und Quantität sowie Schutz des
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Grundwassers und den möglichen
Kontaminationsfolgen,

! die Oberflächengewässer nach ihrer
ökologischen Wertigkeit und Belast-
barkeit,

! die klimatischen Faktoren mit ihrem
Einfluß auf Verdünnung (z.B. gute
durchlüftung) oder Konzentration
von Schadstoffen (z.B. Tallagen oder
häufige Inversionswetterlagen),

! die Biosphäre, also Flora und Fauna
sowie

! die Nutzung durch den Menschen.

Abbildung 1 zeigt für einen beispielhaften
Standort solche Risikopotentiale.
.......................................................................

Der Umgang mit betrieb-
lichen Umweltrisiken
Riskmanagement stellt ein maßnahmen-
orientiertes Werkzeug dar, das betriebliche
Schwachstellen aufdecken soll und dem
Unternehmen ein schnelles Gegensteuern
ermöglicht. Neben diese vorbeugende Ge-
fahrenabwehr tritt die geordnete Reaktion
im Störfall (lesen Sie hierzu auch Kapitel
03.05 Teil 1 und 2).

Im Riskmanagementprozeß werden
insbesondere Abweichungen vom techni-
schen und rechtlichen Sollzustand ge-
prüft. Alle erkannten Risiken werden
zusammengestellt und nach ihrem Scha-
denpotential bewertet. Entsprechend der
sich ergebenden Prioritätenliste schreitet

Abb. 1: Beispiele für Risikopotentiale am Standort des Unternehmens
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das Unternehmen zur Umsetzung der
Problemlösungen.

Der Riskmanagementprozeß

Der Riskmanagementprozeß basiert auf
den zentralen Schritten:
– Identifizieren der Risiken,
– Bewerten der Risiken,
– Bewältigen der Risiken.

Abbildung 2 gibt diesen klassischen Weg
der Risikobewältigung wieder.

Die Risikobewältigung umfaßt hierbei
vier Komponenten:
– Vermeiden des Risikos (z.B. Anlagen-

stillegung, Substitution von gefähr-
lichen Stoffen),

– Vermindern der Risiken (z.B. Emissi-
onsminderung durch end of pipe
technologies oder integrierte Umwelt-
schutztechniken, Mitarbeiterschu-
lung),

– Überwälzen der Risiken auf eine Risiko-
gemeinschaft (normalerweise Versiche-
rungsschutz),

– Selbst Tragen der Risiken.

Aktives Umweltriskmanagement läßt hier
jedoch noch wichtige Optimierungen vor-
nehmen und eröffnet Lösungsmöglichkei-
ten für das Spannungsverhältnis zwischen
begrenzter Versicherbarkeit von Umwelt-
haftpflichtrisiken und Sicherheitsbedürf-
nis des Unternehmens. Ein solcher Opti-

Abb. 2: Der klassische Weg der Risikobewältigung [4]
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mierungsprozeß ist in Abbildung 3 dar-
gestellt.

Die optimierte Risikobewältigung fußt
zwar ebenfalls auf den genannten vier
Komponenten, es erfolgt jedoch eine aus-
geweitete Informationserfassung und -be-
wertung. Die ersten beiden Komponenten
(Risikovermeidung und -verminderung)
werden geprägt durch den Umweltmana-
gementprozeß. Die Durchleuchtung aller
Produktionsprozesse und betrieblichen
Abläufe verbunden mit dem Anspruch
der kontinuierlichen Verbesserung der
Umweltschutzleistungen bringt dem Be-
trieb eine Steigerung bei der Erkennung
der Vermeidungs- und Verminderungs-
potentiale.

Die belastbare Abschätzung der po-
tentiellen Umweltschadensfolgen ver-
schafft der Geschäftsleitung einen weitaus
größeren Spielraum für das Selbst Tragen
von Risiken. Die Umweltrisikobewertung
steigert somit durch Kenntniszuwachs die
Risikotoleranz.

Schließlich verbleiben die kaum kalku-
lierbaren Restrisiken bzw. existenzbedro-
hende Risiken der Überwälzung (i.d.R.
Versicherungsschutz).

Abb. 3: Optimierte Risikobewältigung durch Umweltriskmanagement
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Die praktische Umsetzung
des Umweltriskmanagements
in Ihrem Unternehmen

Wie gehen Sie nun in Ihrem eigenen
Unternehmen vor? Abbildung 4 erläutert
den generellen Ablauf der Arbeitsschritte.
Die einzelnen Arbeitsschritte umfassen
folgende Tätigkeiten:

Arbeitsschritt 1:

risikoorientierte IST-Analyse

Zentrale Bedeutung hat die risikoorientier-
te IST-Analyse des Unternehmens. Im
Rahmen der Ersten Umweltprüfung des
Unternehmens haben Sie zwar eine ver-
gleichbare Bestandsaufnahme vorgenom-
men; Sie sollten jedoch nochmals an Hand
der vorgestellten empirischen Daten zur
betrieblichen Umweltschutzsituation prü-
fen, ob Sie tatsächlich eine komplette Be-
trachtung durchgeführt haben.

Resultat dieses Arbeitsschrittes ist eine
risikoorientierte Schwachstellenanalyse.

Arbeitsschritt 2:

Umweltbelastungspfade

Für alle zuvor festgestellten umweltrele-
vanten Tätigkeiten und Anlagen sind nun
die verschiedenen Belastungspfade zu be-
trachten. Tabelle 5 gibt Ihnen hierfür ein
Hilfsmittel für die praktische Arbeit im
Betrieb an die Hand.

Diese Arbeit sollten Sie mit dem Um-
weltbeauftragten des Unternehmens und
den betroffenen Mitarbeitern durchfüh-
ren.

Eine solche Diskussion hat folgende
Vorteile:
! Ermittlung von Umweltbelastungs-

pfaden aus verschiedenen Blickwin-
keln,

! Sensibilisierung der Mitarbeiter für die
potentiellen Umweltfolgen ihrer Tä-
tigkeit und

! Aufdecken von bisher unbekannten
Risikopotentialen (wie z.B. riskante
»Arbeitserleichterungen« beim Gefahr-
stofftransport).

Auf jeden betriebliche Standort wird di-
rekt und indirekt eingewirkt. In Verbin-
dung von betrieblicher Ausstattung und
den betroffenen Umweltsphären können
wichtige potentielle Emissionen und ihre
Ausbreitungswege wie folgt gegliedert
werden (lesen Sie hierzu auch die Beispiele
aus Tabelle 5):
– Emissionen über den Luftpfad,
– Emissionen über den Bodenpfad,
– Emissionen über den Wasserpfad.

Neben diesen stofflichen Umwelteinwir-
kungen können auch physikalische Ein-
wirkungen ausgegliedert werden.

Die Arbeitstabelle (Tabelle 5) nennt
für die verschiedenen Umweltmedien
(Spalte 1) und den zugehörigen Umwelt-
pfaden (Spalte 2) Beispiele (Spalte 3), da-
mit Sie sich den Hintergrund besser vor-
stellen können. Tragen Sie in den Tabel-
lensatz die Beschreibung der betrachteten
umweltrelevanten Tätigkeit oder Anlage
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ein (Spalte 4) und prüfen Sie, welche
Schadensfolgen möglich sind (Spalte 5).
Spalte 6 dient abschließend der Kontrolle,
ob Sie alle Umweltpfade durchdacht ha-
ben.

Nehmen Sie anschließend eine Ge-
wichtung der Schadensfolgen nach poten-
tiellen Schadenshöhen vor. Hierbei spielt
zwar die monetäre Bewertung eine wichti-
ge Rolle, aber es hat sich gezeigt, daß öf-
fentlichkeitswirksame Belastungen oder
Schäden für die Unternehmen gefährli-
cher sein können. Kommt es zu Beschwer-
den seitens der Anwohner, ist es zuallererst
zweitrangig, ob Ihr Unternehmen geset-
zeskonform gearbeitet hat. Sie müssen sich
gegen die Anschuldigungen wehren und
mit einer zeit- und damit kostenintensiven
Überprüfung durch die Fachbehörden
rechnen.

Resultat dieses Arbeitsschrittes ist die
nach Prioritäten bewertete Umweltrisikosi-
tuation Ihres Unternehmens.

Arbeitsschritt 3: Ausschlüsse der

Umwelthaftpflichtversicherung

Vor dem Hintergrund der Versicherbar-
keit sollten Sie nun die Anforderungen des
sogenannten Ausschlußklauselkataloges der
Umwelthaftpflichtversicherung prüfen.
Nur so können Sie wichtige Deckungs-
lücken bei den zu überwälzenden Risiken
erkennen (lesen Sie hierzu auch Kapitel
02.03. Teil 2).

Für Ihr Unternehmen ist wichtig, daß
die heute gültige Umwelthaftpflichtversi-
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cherung keine pauschale Deckung von
Anlagen und Tätigkeiten ermöglicht, son-
dern nur die Anlagen und Tätigkeiten
versichert sind, die auch genannt werden
(Zif. 2 Umwelthaftpflichtversicherung,
Enumerationsprinzip). Ebenso sind Risi-
koerhöhungen und -erweiterungen nicht
automatisch mitversichert (Zif. 3 UHV).
An dieser Stelle sei jedoch auf einen gewis-
sen Verhandlungsspielraum hingewiesen!

Es werden gemäß Zif. 1.4.2 Abs. 2
und Zif. 6 UHV 17 Ausschlüsse definiert
(zusätzlich zu den Ausschlüssen nach den

Tabelle 6: Beispiele für den Handlungsbedarf entsprechend den Ausschlußklauseln
der Umwelthaftpflichtversicherung

Klau- Inhalt der Ausschlußklauseln Beispiele für notwendige Maßnahmen
sel

6.1 Kleckerschäden Schwachstellenanalyse

6.2 Schäden, die durch betriebsbedingt un- betriebliche Dokumentation
vermeidbare, notwendige oder in
Kauf genommene Umwelteinwirkungen
entstanden sind (Normalbetriebsrisiken)
außer bei Nachweis des Standes der
Technik oder Nichterkennbarkeit
(Öffnungsklausel)

6.3 Vor Vertragsbeginn bereits Altlastenprüfung, alte Kontaminatio-
eingetretene Schäden nen müssen von den aktuellen

Belastungspotentialen differenzierbar
sein

6.5 Grundstückserwerb Altlastenprüfung; environmental
due dilligence

6.8 Abfallerzeugung, -lieferung Prüfen Sie Ihre Entsorgungskette;
Erstellen Sie ein Sicherheitskonzept
für den Umgang mit Abfällen

6.9 Schäden in Folge Verstoßes gegen compliance audit (Prüfung auf
Gesetze, Verordnungen und behördliche Umweltrechtskonformität)
Anweisungen

6.14 Schäden durch Naturgewalt Prüfen Sie, ob z.B. eine Hochwasser-
oder Murengefährdung besteht

§§ 4 und 7 der Allgemeinen Haftpflicht-
versicherungsbedingungen AHB) [3]. Es
handelt sich dabei um:
– Personenschäden aus Arbeits- und

Dienstunfällen,
– Kleckerschäden,
– Normalbetriebsschäden (Öffnungs-

klausel bei Entlastungsbeweis durch
VN),

– Altschäden,
– Schäden, die in Verantwortung frühe-

rer Versicherungen fallen,
– Erwerb kontaminierter Grundstücke,
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klauseln fallen, sollten von Ihnen mit
dem Versicherer verhandelt werden und,
soweit keine Deckung möglich ist, über
andere Strategien bewältigt werden
(z.B. Finanzierungsmodelle).

Legen Sie die Dokumentation für
den zu versichernden Tätigkeiten- und
Anlagenbestand an, damit im Schadenfall
die Ursachenvermutung mit Beweislast-
umkehr nicht greift (lesen Sie hierzu
auch Kapitel 02.03 Teil 1 und Teil 2).

Die Integration des Umwelt-
riskmanagements in ein Umwelt-
managementsystem

Die betriebsoptimierenden Auswirkungen
eines Umweltmanagementsystems mün-
den in der kontinuierlichen Verbesserung
des betrieblichen Umweltschutzes und
damit auch in der nachhaltigen Sicherung
des Betriebes vor Umweltrisiken. Abbil-
dung 5 zeigt die Integration des Umwelt-
riskmanagements in ein Umweltmanage-
mentsystem.

Wesentliche Aspekte hierbei:
! Die erweiterte Umweltprüfung, die

eine risikoorientierte Schwachstellen-
analyse und eine Umweltschadenpo-
tentialabschätzung beinhaltet.

! Der Überwachungs- und Regelkreis
zur Auslösung und Durchführung
von Standardkorrekturen im alltäg-
lichen Betrieb.

– Abfallentsorgungsanlagen, Deponien
und Kompostwerke,

– Produkthaftpfllicht,
– Abfallerzeugung und -lieferung,
– vorsätzlicher Rechtsverstoß,
– vorsätzlicher Verstoß gegen S.d.T.

und tech. Richtlinien,
– genetische Schäden,
– Bergschäden,
– Schäden durch Grundwasserverlage-

rung,
– höhere Gewalt und
– Kraftfahrtrisiken.

Erstellen Sie sich für die Kontrolle der
Ausschlußtatbestände eine eigene Checkli-
ste, die auf den Anlagen- und Tätigkeits-
bestand Ihres Unternehmens abgestimmt
ist.

Auf die Anforderungen aus den wich-
tigsten Klauseln weist Tabelle 6 hin.

Arbeitsschritt 4:

Maßnahmenplanung

Nehmen Sie eine Maßnahmenplanung
vor, die gezielt die Risiken mindert und
den Ausschlußklauselkatalog der Umwelt-
haftpflichtversicherung beachtet. Prüfen
Sie die Umsetzung der notwendigen
Maßnahmen.

Arbeitsschritt 5: Dokumentation

Legen Sie eine Dokumentation an, die die
zu überwälzenden Restrisiken nennt und
prüfen Sie deren Versicherungsstand. Risi-
ken, die in den Bereich der Ausschluß-
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Abb. 5: Integration des Umweltriskmanagements in ein Umweltmanagementsystem
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! Die Auslösung von Riskmanagement-
aktivitäten bei Überschreiten von
Toleranzgrenzen. Hierbei ist es mög-
lich, daß einfache Gefahrenabwehr-
maßnahmen direkt greifen oder aber,
daß das komplette Maßnahmenpro-
gramm für den Gefahren- bzw. Stör-
fall abgerufen werden muß (lesen
Sie hierzu auch Kapitel 03.05 Teil 1
insb. Seiten 17, 21 und 26 sowie Teil
2 insb. Seiten 6 und 10).

Beispielhafte Anpassungen eines UMS
sind:
! Die Umweltprüfung wird um die

Aspekte des Risikomanagements erwei-
tert. Das Einbeziehen der erfaßten
Risikoaspekte in den Aufbau eines
Umweltmanagementsystems, wird
über den Aufbau des Soll-Ist-Ab-
gleichs als sogenannte »Umweltrisiko-
prüfung« vorgenommen. Dabei er-
folgt die Überprüfung der betriebli-
chen Schwachstellen unter Beachtung
der jeweils anzutreffenden Standort-
empfindlichkeit gegen die potentielle
Umwelteinwirkungen. Dies ist insbe-
sondere hinsichtlich einer klageberei-
ten Nachbarschaft (z.B. Neubausied-
lungen) oder aber der evtl. weiten
Schadenausbreitung durch die natürli-
chen Standortgegebenheiten (z.B.
Karstgrundwasserleiter) dringend an-
zuraten. Damit werden nicht nur be-
stehende Risiken ermittelt und bewer-

tet, sondern es können gleichzeitig die
Umweltauswirkungen entsprechend
der Öko-Audit-Verordnung darge-
stellt werden.

! Anlagenbezogene betriebliche Doku-
mentationen können als Maßnahme
gegen den Ausschluß 6.2 der UHV
genutzt werden. Dort greift der Aus-
schluß der Normalbetriebsrisiken
dann nicht, wenn eine Anlage bestim-
mungsgemäß betrieben wurde. Der
Begriff »bestimmungsgemäßer Anla-
genbetrieb« fußt auf der Formulie-
rung des §6 Abs. 2 des Umwelthaf-
tungsgesetzes. Der hierzu notwendige
Nachweis führt über die betriebliche
Dokumentation, die folgende Be-
triebsdaten umfassen sollte [5]:
– Behördliche Auflagen und deren

Erfüllung: Emissionsgrenzwerte
und -messungen; Abwassergrenz-
werte und -analysen; Inspektionen
und Wartungen

– Anlagenbezogene Werte: Betriebs-
temperaturen, -drücke, Drehzah-
len u.ä.; Abgas-, Abwasser- und
Kühlwassertemperaturen; ein-
gesetzte Rohstoffmengen; Menge
der erzeugten Produkte und Ab-
fälle; Liste aller eingesetzten und
hergestellten Produkte;

– Besondere Ereignisse: Betriebs-
einschränkungen; Betriebsunter-
brechungen; Änderungen an
Anlagen.
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Gerade diese Dokumentationen und die
Gewährleistung des schnellen und siche-
ren Zugriffs auf die wichtigen Daten sind
ein wesentlicher operativer Bestandteil
eines UMS.

Selbstüberwachung und Risikokon-
trolle (Risikoveränderung, -erweiterung)
werden im UM-Handbuch in Kapiteln
wie z.B. »Interne Audits« oder »Betriebs-
prüfungen« und den zugehörigen Verfah-
rensanweisungen geregelt. Damit ist ein
fortlaufendes Umweltriskmanagement
gewährleistet.
.......................................................................
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Zusammenfassung
Umweltriskmanagement ist ein pragmatisches und effizientes

Werkzeug zur Minderung betrieblicher Umweltrisiken. Es basiert

auf einer risikoorientierten Schwachstellenanalyse, einer Betrach-

tung der Umweltbelastungspfade und der Konzeption einer

Risikobewältigungsstrategie.

Das Umweltriskmanagement bedient sich eines Maßnahmen-

bündels aus

! Techniken des KVP (kontinuierlicher Verbesserungsprozeß)mit

Vermeidung und Verminderung der Risiken,

! der Überwälzung von Restrisiken und existenzbedrohenden

Risiken auf eine Versichertengemeinschaft sowie

! der betrieblichen Möglichkeiten des Selbsttragens von Risiken

auf Grund guter Schadenpotentialkenntnis. Hierzu werden

auch Finanzierungsmodelle eingesetzt.

Für die langfristige Unternehmenssicherung sollte das Umwelt-

riskmanagement in ein Umweltmanagementsystem eingebunden

werden.
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